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«Gregor Gysi 
wurde zu einem  
Medienstar  
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Christof Münger zum Abgang des 
letzten DDR-Politikers. – Seite 7
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gleichgesetzt. – Seite 9

Kommentare & Analysen

Lorenzo Petrò

Rinder auf der Weide erschiessen, statt 
sie erst über weite Strecken in einen 
Schlachthof zu karren: Die Weide-
schlachtung, wie sie in Deutschland be-
reits auf etwa 75 Betrieben praktiziert 
wird, erspart Rindern unnötigen Stress. 
Doch in der Schweiz ist der Schuss auf 
der Weide nur für Gehegewild und Bi-
sons erlaubt. Rindfleisch, sofern für den 
Verkauf bestimmt, muss nach den Regeln 
der Fleischindustrie im Schlachthof ver-
arbeitet werden – zumindest bis heute.

Nils Müller, Biobauer in Küsnacht, hat 
vor wenigen Wochen vom Zürcher Vete-
rinäramt eine befristete Teilbewilligung 
für die ersten Weideschlachtungen in 
der Schweiz erhalten. Bereits kann man 
das erste auf seinem Betrieb geschossene 
Rindfleisch kaufen. Müller (38), früher 
Vegetarier und heute ein massvoller 
Fleisch esser, ist zufrieden: Seine Tiere 
werden vor dem Tod nicht aus ihrem ge-
wohnten Umfeld herausgerissen, sie ho-
len sich beim Ausbalancieren der Flieh-
kräfte im Transporter keinen qualitäts-
schädigenden Muskelkater, und sie müs-
sen sich im Schlachthof keinen neuen 
Platz in der Rangordnung erkämpfen.

Schiesst Müller ein Tier aus der Herde, 
wird es innerhalb von 90 Sekunden in 
 einer mobilen Schlachtbox entblutet, im 
Anhänger ins nahe Küsnachter Schlacht-
häuschen gefahren und dort zerlegt. 
Über Jahre hat sich Müller zusammen mit 
seinem Mitstreiter Eric Meili, Berater 
beim Forschungsinstitut für Biologische 
Landwirtschaft (FiBL), mit dem Veteri-
näramt auseinandergesetzt, bis die Be-

hörden in den Pilotversuch einwilligten. 
Unterstützung erhielten sie von der Tier-
schutzorganisation Vier Pfoten. 

Ein Gesuch mit grosskalibriger Muni-
tion und Schalldämpfer hatte das Vete-
rinäramt in Frühling 2013 noch abge-
lehnt. Nun setzen Meili und Müller auf ein 
Kleinkalibergewehr mit Rotpunktvisier, 
wie es Studien aus Deutschland empfeh-
len. Das ist weniger gefährlich, weil die 
Kugel, aus wenigen Metern Entfernung 
 geschossen, an der Schädelhinterwand 
des Tieres stecken bleibt. Ein Querschlä-
ger ist praktisch ausgeschlossen und die 
Betäubungswirkung besser.

Bauernverband, der Schweizer Tier-
schutz (STS) und Mutterkuh Schweiz ste-
hen dem Weideschuss skeptisch gegen-
über. Man habe die Schlachthofinfra-
struktur nicht umsonst an wenigen 
Standorten konzentriert, heisst es beim 
Bauernverband. Die Methode sei für die 
grosse Masse ungeeignet, sagt Thomas 
Jäggi, Leiter Viehwirtschaft. «Sie ist 
kompliziert und teuer.» 

Hansueli Huber vom STS wider-
spricht den Tierschützern von Vier Pfo-
ten sogar. «Ein Weideabschuss kann mit 
Tierschutzargumenten nur schwer ge-
rechtfertigt werden.» Die Fahrtzeiten 
für Schlachttiertransporte von maximal 
sechs Stunden in der Schweiz seien 
 zumutbar, findet er. Der Weideabschuss 
hingegen berge die Gefahr von Fehl-
schüssen, die wiederum Tierleid produ-
ziere. «Auf der Weide können für einen 
gezielten Nachschuss mehrere Minuten 
vergehen. Diese Leiden werden den Rin-
dern einfach zugemutet.» 
Porträt Seite 13, Interview Seite 27

Biobauern dürfen 
Rinder auf der 
Weide schlachten
Das Zürcher Veterinäramt erlaubt probehalber den 
Abschuss der Tiere im Freien – erstmals in der Schweiz. 

Nach der Wahlniederlage der AKP-Par-
tei steht die Türkei vor einer schwieri-
gen Kabinettsbildung. Erstmals seit der 
Machtübernahme vor 13 Jahren ist die 
Partei von Staatspräsident Recep Tayyip 
Erdogan auf einen Koalitionspartner an-
gewiesen. Bei den Parlamentswahlen am 
Sonntag verlor die konservativ-islami-
sche Partei für Gerechtigkeit und Ent-
wicklung (AKP) die absolute Mehrheit in 
der 550 Sitze zählenden Volksvertretung. 

Damit sind auch die Pläne von Erdogan 
vom Tisch, das Land in eine Präsidial-
republik umzuwandeln. 

Der Staatschef sagte, die Parteien soll-
ten verantwortungsvoll mit der schwieri-
gen Situation umgehen. Die Türkei brau-
che Stabilität und Vertrauen. Am Montag 
zeigte sich keine der anderen Parteien 
bereit, mit der AKP zu regieren. Als wahr-
scheinlicher Koalitionspartner galten die 
Ultranationalisten von der MHP. Ihr Vor-

sitzender schloss aber eine Allianz mit Er-
dogan aus und verkündete das «Ende der 
AKP». Die Oppositionspartei CHP hatte 
sich schon vor der Wahl gegen eine Koali-
tion mit Erdogan entschieden. Unklar 
war die Haltung der Kurdenpartei HDP, 
die zum ersten Mal den Sprung ins Par-
lament schaffte. HDP-Chef Selahattin De-
mirtas sagte lediglich, seine Partei werde 
die Wähler nicht enttäuschen. (enr) 
Kommentar Seite 2, Analyse Seite 5

Erdogan braucht dringend Hilfe

G-7-Staaten rufen das Ende  
des fossilen Zeitalters aus 
Ohne sich selbst zu konkreten Klima-
schutzmassnahmen zu verpflichten, läu-
teten die G-7-Staaten an ihrem Gipfel das 
langsame Ende des fossilen Zeitalters ein. 
Erforderlich seien eine Reduzierung von 
Treibhaus gasen und der langfristige Ab-
schied von Kohle, Erdöl und Erdgas, hiess 
es in der Abschlusserklärung. – Seite 7

Apple legt neuen Musikdienst auf  
und greift Spotify und Pandora an
Der US-Konzern gab gestern in San Fran-
cisco die Einführung von Apple Music 
bekannt, einem Streaming-Dienst, bei 
dem die Kunden einen monatlichen 
 Betrag bezahlen und dafür unbegrenzt 
Musik hören können. Über den iTunes 
Store verfügt Apple bereits über Hun-
derte Millionen Kunden. – Seite 37

Heute

Nachdem am Sonntagabend eine 32-jäh-
rige Frau und ihre 5-jährige Tochter 
beim heftigen Unwetter im Unter-
geschoss ihres Hauses in Dierikon LU er-
trunken sind, wird in der Schweiz er-
neut über die Umsetzung der sogenann-
ten Gefahrenkarten diskutiert. Wie Re-
cherchen des TA ergeben, waren ausge-
rechnet in jener Gemeinde, in der die 
beiden wegen eines über die Ufer getre-
tenen Dorfbachs starben, bauliche Mass-
nahmen geplant. Diese wurden aus 
Spargründen wieder sistiert. Der Hinter-
grund: Nachdem Luzern für Firmen wie-
derholt die Steuern gesenkt hatte, 
musste der Kanton gleich mehrere Spar-
programme aufgleisen. Das Budget für 
Massnahmen im Hochwasserschutz 
sank von 32 Millionen Franken im Jahr 
2012 auf 15 Millionen im Vorjahr. Dem 
Rotstift zum Opfer fiel auch die Frei-
legung des eingedolten Dorfbachs in 
Dierikon. (TA) – Seite 3

Zu wenig Geld für 
Hochwasserschutz

In der Schweiz bieten asiatische Herstel-
ler Kopien von neuen Hepatitis-C-Medi-
kamenten zu Tiefstpreisen an. Die Stan-
dardtherapie kostet dabei über 50 000 
Franken weniger als hierzulande. Der 
US-Hersteller Gilead, der wegen der 
 hohen Preise für das Medikament So-
valdi weltweit in der Kritik steht, hat 
rund einem Dutzend indischen Pharma-
firmen erlaubt, eine Billigversion von 
Sovaldi herzustellen. Gemäss Lizenzab-
kommen dürfen die Pillen in 91 Ent-
wicklungsländern abgesetzt werden. 
Den Verkauf der Medikamente in west-
liche Länder kann Gilead nicht unter-
binden. Patienten müssen einzig ein 
ärztlich erstelltes Rezept vorweisen. Im 
Geschäft mischen auch Anbieter ohne 
Gilead-Lizenz mit. Dazu gehört Incepta 
Pharmaceuticals aus Bangladesh. In der 
Schweiz kostet eine Sovaldi-Pille 686 
Franken – in Indien kostet sie rund 10 
Franken. (TA) – Seite 35

Medikamente aus  
Indien zum Spottpreis

Einen Tag nach seinem Triumph in  Paris 
zeigt sich Stanislas Wawrinka mit Pokal 
und guter Laune unter dem Eiffelturm. 
Er spricht über die vergangenen Jahre, 
als in ihm der Glaube gewachsen sei, 
ebenfalls Grand-Slam-Turniere gewin-
nen zu können: «Ich dachte immer: Die 
Grand Slams, das ist für die anderen.» 
Majortitel seien für ihn zwar noch 
 immer aussergewöhnlich, doch heute 
wisse er, dass sich die Besten wie Fede-
rer oder Nadal «gegen mich nicht wohl 
fühlen». So auch im Final gegen Djoko-
vic: «Ab dem zweiten Satz verlor er die 
Kontrolle, er litt. Das war für mich ein 
enormes Gefühl.» Er selbst spürte, dass 
die Rückhand perfekt funktionierte und 
er den Ball überall hinspielen konnte. 
Wawrinkas Erfahrungen führen dazu, 
dass der 30-Jährige heute einen Final 
selbstbewusst angeht: «Das heisst nicht, 
dass ich ihn gewinne, aber ich weiss: 
Ich verpatze ihn nicht.» (TA) – Seite 44 

Wawrinkas neues 
Selbstbewusstsein


